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Wo bleibt der Reichstag
So lange es ſich um ſchleunige Maßnahmen zum Schutze

der in China lebenden Deutſchen handelte, gab es einen, wenn
auch dürftigen Grund, das Vorgehen der Regierung in der
Chinafrage zu rechtfertigen. Anders iſt die Situation in dem
Augenblicke geworden, als der Draht die Nachricht von der
r der in Peking lebenden Fremden meldete. Nunmehr
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die Regierung, wenn
ſie dem Geiſt der Reichsverfaſſung gerecht werden will, auf
Einberufung des Reichstags dringen muß. Anfang Juli hatwar Graf Bülow den Bundesratsausſchuß zuſammen-

erufen und ſich von ihm beſtätigen laſſen, daß man mit dem
Vorgehen der Regierung in der Chinafrage einverſtanden ſei.
Seitdem hat ſich jedoch die Lage vollſtändig geändert. Was
jetzt in China von deutſcher Seite geführt werden ſoll, iſt
ein regelrechter Krieg, allerdings ein Krieg ohne Kriegs-
erklärung.Nach Artikel 4 der Reichsverfaſſung unterliegt der Beauf-

ſichtigung des Reichs und der Geſetzgebung

14. das Militärweſen des Reichs und die Kriegs-
marine.

Nach Artikel 5 wird die Reichsgeſetzgebung ausgeübt durch
den Bundesrat und den Reichstag. Sofern nun „das
Militärweſen des Reichs“ durch die Beteiligung von aktiven
Mannſchaften und von Reſerviſten an der Expedition nach
China in einer von der Reichsverfaſſung abweichenden Weiſe
berührt wird, muß die Reichsgeſetzgebung, alſo Bundesrat und
Reichstag, die Entſcheidung treffen. Nun beſtimmt Artikel 63
via 3 der Verfaſſung

Der Kaiſer hat die Pflicht und das Recht, dafür
Sorge zu tragen, daß innerhalb des Deutſchen Reiches
alle Truppenteile poltzaä lin und kriegstüchtig vor-
handen ſind und daß die Einheit in der Organiſation
und Formation erhalten wird.

Kann es einem Zweifel unterliegen, daß durch die Entſendung
von 15 000 bis 20 000 Mann aktiver Truppen nach China die
Vollzähligkeit der Truppenteile innerhalb des Deutſchen
Reiches geſtört worden iſt? Wenn dieſe Störung von der
Regierung anerkannt werden muß, und wir wüßten in der
That nicht, wie ſie geleugnet werden könnte, dann iſt damit
der Augenblick gekommen, in welchem der Regierung die ver-
faſſungsmäßige Pflicht obliegt auf Einberufung der S
den Körperſchaften im Reiche, des Bundesrats und des Reichs-
tags. Etwaige Hinweiſe auf andere Artikel der Verfaſſung,
etwa auf Artikel 64, nach welchem alle deutſchen Truppen ver-
pflichtet ſind, den Befehlen des Kaiſers unbedingte Folge zu
leiſten, ändern daran nichts, denn auch der Kaiſer iſt ſelbſt
verſtändlich an die Reichsverfaſſung gebunden und übt nur
innerhalb derſelben die ihm eingeräumten Funktionen ein.
Wenn alſo anerkannt werden muß, daß durch die Entſendung
aktiver Truppen nach China Abſatz 3 des Artikels 63 berührtwird, ſo muß die dadurch herbeigefährte Aenderung auf dem

Wege der Geſetzgebung erfolgen.
enn geſagt wird, man habe in Regierungskreiſen um des-

willen von einer neuen Einberufung des Reichstags abgeſehen,
weil die Abgeordneten „nach der langen und anſtrengenden
Seſſion einer Erholung dringend bedurft hätten“, ſo iſt das
nichts weiter als ein recht übel angebrachter Spott, der leider
bei der jämmerlichen Haltung der bürgerlichen Preſſe in der
Chinafrage nicht unverdient iſt.

Daß die Regierung ein Jntereſſe daran hat, die Bedeutung
des Reichstages herabzudrücken, iſt erklärlich, und ihr dahin zielen
des Beſtreben ſeit langen Jahren offenſichtlich. Aber ſo viel
Selbſtachtung und Selbſterhaltungstrieb ſollten die bürger
lichen Parteien denn doch beſitzen, daß ſie die jetzige Nichtbe
achtung nicht ſo ruhig hinnehmen. Statt deſſen drückt ſich die
freiſinnige Preſſe verlegen um die Frage herum, und die kon
ſervative r Ztg. konſtruiert aus blanker Fauſt für die Re
gierung das Recht zurecht, ſie müſſe erſt den Reichstag einbe-
rufen, wenn zur Kampfführung eine Anleihe aufgenommen
werden müſſe; ſo lange dagegen der Krieg aus vorhandenenUeber Aue beſtritten werde, ſei die Einberufung nicht er-
rreruh Im weiteren Verlaufe des Artikels läßt freilich das

Blatt erkennen, warum es ſich dieſen unglaublich einfältigen
Notbehelf zuſammenzimmert. Es hat Furcht vor der So-
zialdemokratie, die im Parlamente ernſte Oppoſition gegen
die Chinapolitik erheben und dadurch „das Anſehen Deutſch-
lands ſchwer ſchädigen“ würde. Nach dieſer Hammerſtein-
Logik wäre nicht der zu beſtrafen, der etwas Uebles thut,
ſondern der, welcher die üble That tadelt.

So tief ſind wir in Deutſchland geſunken! Wird ſich das
Volk dieſe entwürdigende Rolle, die ihm die Kreuz Ztg. zuweiſt,

efallen laſſen Wir hoffen, daß es ſich ermannt und ſo lange die
ſofortige Zuſammenberufung des Reichstages mit lauter Stimme
fordert, bis dieſem vollauf berechtigten Verlangen Rechnung
getragen wird.

Der Kampf in China.
Die Beſetzung von Peking durch die verbündeten Truppen

iſt amtlich von mehreren Seiten beſtätigt worden. Ob der
Beſetzung ernſtere Kämpfe vorausgegangen ſind, darüber ver-

lautet noch nichts Beſtimmtes. Nur der japaniſche Befehls
haber, der mit ſeinen Truppen von Oſten her gegen die Stadt
vorrückte, depeſchiert, die Wälle ſeien von den Chineſen hart-
näckig verteidigt worden. Da aber die Japaner ſelbſt ihren
Verluſt auf 100 Tote und Verwundete angeben, ein ſolcher
Verluſt jedoch bei Erſtürmung einer ſtarken Befeſtigung alsgering bezeichnet werden muß, 4 ſcheint die andere Meldung
atreſſender zu ſein, wonach die Chineſen keinen ernſtlichen

iderſtand geleiſtet haben.

Die deutſchen Seebataillone
ſind erſt zwei Tage nach Beſetzung von Peking in Tientſineingetroffen. Dieſe Seebataillone ſind nicht zu verwechſeln mit

dem Ende Juli und Anfang Auguſt von Bremerhaven in See
gegangenen Expeditionskorps, das noch drei bis fünf Wochen
lang auf dem Waſſer ſchwimmen muß, ehe es den chineſiſchen
Boden betreten kann.

Auf der Flucht.
Die Kaiſerin-Witwe, der Kaiſer Kwang-ßü, Prinz Tuan und

andere ſind von Peking nach der alten Hauptſtadt Singan
im Jnnern des Landes geflüchtet. Singan liegt an 1200 Kilo-
meter ſüdweſtlich von Peking. Es erſcheint ausgeſchloſſen daß
die verbündeten Truppen dorthin folgen könnten. Das iſt
auch nicht nötig, wenn in Peking eine Regierung eingeſetzt
wird, die von den in den verſchiedenen Teilen des Landes ein-
geſetzten Vizekönigen anerkannt wird. Singan ſoll eine Million
Einwohner haben, doch ſind dieſe chineſiſchen Schätzungen nicht
rn Die Stadt iſt mit ſtarken Mauern umgeben und
hat eine bewegte Geſchichte.

Was nun?
Nachdem die Beſetzung Pekings erfolgt iſt und die Geſandten

nebſt Gefolge und den anderen in Peking anſäſſigen europäiſchen
und amerikaniſchen Kaufleuten gerettet ſind, wird die Frage
immer dringender, welche Operationen die verbündeten Mächte
in China noch vorzunehmen gedenken. Sehr deutlich laſſen
Amerika und England erkennen, daß ſie an weiteren mili-
täriſchen Aktionen, als zur Sicherung der Ordnung unbedingt
nötig ſind, nicht teilnehmen wollen.

Was ſoll nun Graf Walderſee in China?
Was verbündet noch die Mächte? Nichts! Was trennt

ſie? Alles! Sie haben kein gemeinſames politiſches
Ziel, und die wirtſchaftlichen Jntereſſen der „verbün-
deten“ Mächte ſtehen ſich ſchnurſtracks gegenüber, da jede Macht
für ihren heimatlichen Kapitalismus möglichſte Vorteile aus
der Affaire herauszuſchlagen verſuchen wird. Das Abſpringen
Amétikas iſt zweifellos von der Einſicht diktiert, daß die
Chineſen dem Lande die meiſten Sympathien in handelspoli-
tiſcher Beziehung erweiſen werden, das ſich in dieſer ſchweren
Zeit am wenigſten rachgierig zeigt. Auch die ſchlauen Japanerhaben aus gleichem Grunde ſich für die Kaiſerin-Witwe und

den Kaiſer verwendet.
Für Englands Haltung ſind folgende Auslaſſungen

miniſteriellen Standard entſcheidend. Das
ſchreibt:

Die Generale in Peking werden ſich darüber ſchlüſſig
machen müſſen, welchen Gebrauch ſie von ihrer gebieteriſchen
Stellung zu machen haben. Man könne nicht erwarten,
daß ſie unthätig bleiben, bis Graf Walderſee an-
komme, um den Oberbefehl zu übernehmen. Barbariſche
Repreſſalien würden nicht geduldet werden, aber eine
ſolche gerechte Strafe müſſe über die für die Verbrechen ver-
antwortlichen Perſonen verhängt werden, die den Chineſen
einen Begriff von der materiellen wie moraliſchen Ueberlegen-
heit der ziviliſierten Mächte beibringen kann.

Das iſt ſehr deutlich geſprochen England wird weder ab-
warten, bis Graf Walderſee als „Weltmarſchall“ in Thätig-
keit treten kann, was früheſtens erſt Ende September oder
Anfang Oktober möglich wäre, uoch wird es dulden, daß die
„Rache“ über die Beſtrafung der Schuldigen hinausgehe.

Frankreich wird keinesfalls Neigung haben, ſich eine zweite
Tonking-Rute auf den Rücken zu binden es wird vom Kriegs-
ſchauplatz abtreten, ſobald ſich das mit Chik thun läßt, und
dieſer Zeitpunkt iſt gekommen.

Oeſtreich und Jtalien, die ſich gleichfalls berufen fühlen,
am „Rachezug“ teilzunehmen, ſpielen nur eine unbedeutende
dekorative Rolle und werden keinen Gulden mehr für das
Abenteuer ausgeben, als unbedingt nötig iſt. Bleiben nur noch
übrig Rußland und Deutſchland.

Der Appetit des ruſſiſchen Bären ſteht nach der Mandſchurei,
und dieſes Stück China wird ſich Rußland einverleiben, ob
mit ob ohne Krieg. An einem „Rachezuge“ nach dem
Jnnern Chinas teilzunehmen, fällt Rußland gar nicht ein.
Was ſoll nun Deutſchland allein? Was ſoll ſein Welt-
marſchall? Was ſollen die 25 000 bis 30 000 Mann deutſcher
Truppen, die nach und nach auf chineſiſchen Boden geſtellt
werden ſollen? Wollen ſie auf eigene Fauſt in das Jnnere
des Landes dringen, das immer wieder muß
dieſer Umſtand betont werden weit größer iſt als ganz
Europa einſchließlich Rußlands? Was können die Deutſchen
fordern? Die Beſtrafung der Mordthat, deren Opfer der Ge
ſandte Ketteler war, kann nicht im Jnnern des Landes vorge-
nommen werden. Wenn die Schuldigen ermittelt werden
können, ſo iſt das nur in Peking möglich. Oder beabſichtigt

des
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Deutſchland weitere „Pachtungen“? Das würde den wieder
holt und in beſtimmteſter Form von der Regierung, vom Grafen
Bülow und von Wilhelm II. gegebenen Zuſicherungen wider-
ſprechen.

Nach alledem kann die deutſche Regierung nur eins thun.
Sie muß erklären, daß die raſche Entwickelung der Dinge inChina ein weiteres Eingreifen Deutſchlands euſreuerlicherwweie

überflüſſig gemacht hat, daß weitere Truppenſendungen
unterbleiben werden und daß ſomit dem deutſchen Volke
fernere Opfer nicht zugemutet zu werden brauchen. Das rohe
Verlangen der natlib. Köln. Ztg., auch nach der Befreiung
der Geſandten müſſe eine ſtarke, unerbittliche Ab-
ſchreckungstheorie angewendet werden, und den Chineſen
müſſe man die ganze Wucht der überlegenen europäiſchen
Waffen fühlen laſſen, wird im deutſchen Volke kein Echo
finden.

Deutſchland hat ſchon Schaden gerade genug gehabt von der
Einmiſchung in die chineſiſche Frage. Das deutſche Volk
muß deshalb ſeinen Proteſt gegen ein weiteres
Engagement in China ſo laut erheben, daß die
Regierung dem Rufe Rechnung tragen muß.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Auguſt 1900.

Die neueſte Kaiſerrede
wurde gehalten am 18. Auguſt im e zu Kaſſel
und war gerichtet an den Weltmarſchall Walderſee und
ſeinen Stab. Wilhelm II. ſagte:

„Jch begrüße Sie im Moment Jhrer Abfahrt aus dem
Vaterlande und gratuliere Jhnen dazu, daß Sie auserwählt
worden ſind, als Stab unter Führung und Leitung unſres
bewährten Feldmarſchalls Grafen Walderſee die Kam-
pagne in China mitmachen zu können. Lieber Walderſee,
ich ſpreche Jhnen meinen Glückwunſch aus, daß ich Sie noch
mals an dem heutigen Tage als Führer der vereinigten
Truppen der ziviliſierten Welt begrüßen darf. Von hoher
Bedeutung iſt es, daß Jhre Ernennung zum Ausgangspunkt
hat die Anregung und den Wunſch Seiner Majeſtät desKaiſers aller Reußen, des mächtigen Herrſchers, der
weit bis in die aſiatiſchen Lande hinein ſeine Macht fühlen
läßt. Es zeigt dies wiederum, wie eng verbunden die alten
Waffentraditionen der beiden Kaiſerreiche ſind, und ich be
grüße es mit Freuden, daß auf die Anregung Seiner Ma-
jeſtät hin die geſamte geſittete Welt ohne Unterſchied aus
freiem Antrieb Eure Exzellenz nunmehr mit dem Kommando
über ihre Truppen betraut. Wir können als preußiſche
Offiziere dankbar und mit Stolz erfüllt ſein ob der Auf-
gabe, die Jhnen zugefallen iſt. Denn es wird darin eine
einheitliche Anerkennung für unſer ganzes militäriſches Leben
und Wirken ausgeſprochen, ſowie für das militäriſche Syſtem
und für die Ausbildung und Führerſchaft unſrer Generale
und Offiziere. Zum Zeichen Jhrer Würde überreiche ich
Jhnen an dem heutigen Tage den Feld marſchallſtab,
indem ich hoffe, daß Sie ihn führen werden mit der altge
wohnten Friſche, mit der Sicherheit, die Sie immer ent-
wickelt haben in wichtigen Augenblicken und vor allen
Dingen mit der Unterſtützung der Vorſehung, ohne
deren Hilfe ſelbſt der beſte Soldat nichts zu leiſten im
ſtande iſt.

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß es Eurer Excellenz be
ſchieden ſein möge, die Aufgaben, welcher Art ſie
auch ſein mögen, ob langwährig, ob ſchnell, ob
blutig oder nicht, ſo zu leiſten, wie Sie es wünſchen
würden, und wie wir alle ohne Ausnahme es wünſchen, die
wir Jhnen unſre Truppen anvertraut haben. Jm Jntereſſe
unſrer Völker wünſche ich, daß unſre gemeinſame Expedition
eine feſte Bürgſchaft gegenſeitiger Anerkennung
und gegenſeitigen Friedens für die europäiſchen
Mächte werden möge, wie das Seine Majeſtät der Kaiſer
von Rußland im vorigen Jahre auf andrem Gebiete
verſucht hat. Was uns im Frieden a hat be
ſchieden ſein können, das iſt nun vielleicht mit den
Waffen in der Hand zu erreichen.“

Jn ſeiner Erwiderung legte Graf Walderſee ſeinen innigſtenDank zu Füßen Wilhelm II. es beglücke ihn in hohem Rohe

daß ihm nunmehr Gelegenheit gegeben ſei, ſeinen Dank inThaten umzuſetzen. So lange 3 Arm Kraft behalte, den

ihm verliehenen Marſchallſtab zu halten, werde ein Befehl
zum Rückzug über ſeine Lippen nicht kommen; er undſem Stab werden ihr letztes daran ſetzen, „Eurer Majeſtät

treu zu dienen und den letzten Blutstropfen einzuſetzen für
Eure Majeſtät und Deutſchlands Ehre.“

Was der beredte Marſchall in China ſoll, geht weder ausder Rede Wilhelm II. noch aus ſeiner eigenen Antwort hervor.

Es iſt ihm zu glauben, daß er den Befehl zum Rückzug nie
geben wird, denn er wird wahrſcheinlich bei ſeiner Landung in
China eine Situation vorfinden, die zum Geben von Befehlen
überhaupt keine Veranlaſſung mehr giebt.

Von beſonderem Jntereſſe iſt an der Kaiſerrede nur die Er-
wähnung der haager Friedenskonferenz. Wilhelm II.
hofft, daß das, was dem erhabenen aller Reußen im
Frieden nicht gelungen iſt, ihm durch den Krieg in China gelingen möge. Was hat der Zar vor, beiläufig gagt, 2 Jahren



e

e

ſetzen und die ttel zu ſuchen, dem Unheil vor
z eugen, das die ganze Welt bedroht, das iſt

ie höchſte Pflicht, welche ſich heutzutage allen
Staaten aufzwingt.Es behaupten gclen daß r den z

n a den unaufhörlichen Rüſtungen ein Ziel geſetztwürde; im Gegenteil befürchten ſelbſt tordervatwe VPlüuter S

und auch Graf Walderſee, wie eine ſeiner Reden b
die ſchwerſten europäiſchen e aus dem Rachekrieg,
auf die man ſich nach bekanntem Muſter durch forzierte
Rüſtungen vorzubereiten ſuchen wird.

unnen-

Zu der Seepredigt Wilhelm II. plaudert der frumbe
Reichsbote aus, daß in der Predigt, die der r
Keßler am 26. Juli in der potsdamer Garniſonkirche gehalten
hat, ſich Sätze befinden, die wörtlich auch in der See-
predigt des Kaiſers ſtehen. Demnach ſcheint es ſich dem
Reichsboten zu beſtätigen, daß auch dieſe Predigt von dem
Hofprediger Keßler verfaßt iſt.

iſt früher ſchon behauptet worden, daß II. Reden,
beſonders diejenigen, die hiſtoriſche Vorgänge behandeln imr verfaßt werden. Gelegenheitsreden, wie die von
Oeynhauſen oder die jüngſte Rede von den vaterlands-loſen Agitatoren unb ehrloſen Geſellen ſind dagegen

vorher ſicher nicht zu Papier gebracht worden.

Pardon ſoll den Chineſen nicht gegeben werden, wenn
es ſich aber darum handelt, den Chinamann als Ausbeutungs-
objekt zu benutzen, da drückt der deutſche Patriot ihn mit
entzückter Freundlichkeit an ſeine geſchwellte Bruſt. UnſerParteiorgan in Bremerhaven ſchreibt Pigendes: „Am 27. Juli,

alſo an dem Tage, an welchem Wilhelm II. in Bremerhaven
ſeine „Hunnen“ und „Pardon“ Rede en da lag an der
Oſtſeite des neuen Hafens in Bremerhaven der Dampfer
„Sachſen“ der oſtaſiatiſchen Linie des Norxddeutſchen Lloyd.
Das Schiff iſt ein von den Steuergroſchen des deutſchen Volks
ſubventionierter Reichspoſtdampfer. Während nun der
Kaiſer bei der Truppenabfahrt vor der Lloyd-Halle zum rück-
ſichtsloſeſten Rachekrieg gegen die Chineſen aufforderte, befanden
ſich einige hundert Meter entfernt an Bord der
„Sachſen“ nicht weniger als 50 bis 60 ſolcher
Feinde unſerer heiligſten Güter. Nicht etwa als Ge-
fangene, denn Gefangene werden ja nicht gemacht! Als
freie Arbeiter, als Heizer waren die Chineſen anBord, als Lohndrücker für die deutſchen Arbeiter, denen der

Norddeutſche Lloyd 70 Mark pro Monat bezahlen muß,
während er die chineſiſchen Arbeiter mit 27 M. Heuer und
ſchlechterer Koſt und ſchlechterem Logis abſpeiſen kann. Jſt
eine größere Jronie denkbar: Während man von den deutſchen
Arbeitern Begeiſterung für den Chinafeldzug verlangt, läßt
man ungeniert auf deutſchen Schiffen, ja auf Reichs-Schiffen,
chineſiſche Lohndrücker arbeiten.

Die ſchönſte Jlluſtration erhält der „Patriotismus“, den
der Nordd. Lloyd und mit ihm die deutſche Bourgeoiſie-Regie-
rung bei dieſer Angelegenheit zur Schau trägt, durch die That-
ſache, daß der Oberkommandierende der verbündeten Truppen,
Generalfeldmarſchall Graf Walderſee, von Genua aus mit
demſelben Reichspoſtdampfer „Sachſen“ nach China abfahren
ſoll! Wenn nun die Chineſen wirklich ſolche heimtückiſchen
Beſtien ſind als ſie hingeſtellt werden, beſteht dann nicht die
Gefahr, daß die „gelben Teufel“ in den chineſiſchen Gewäſſern
die Schiffskeſſel zur Exploſion bringen und Schiff und
Europäer ſamt Oberkommandeur in die Luft und ins Waſſer
fliegen

Thäten ſie das letztere, ſie würden nur das Rezept befolgen,
nach dem der Hunnenkönig Etzel in Europa gewütet hat.

Pardon wird gegeben, den konitzer Radauantiſemiten
nämlich. Die Koſten für die notwendig gewordene Einquar-
tierung von Soldaten brauchen die Ritualmordgläubigen in
Konitz nicht zu tragen, der Militärfiskus hat ſie über-
nommen

Das iſt ja unerhört! Bis jetzt wurde zu dem Kapitel
„Freiwilligkeit der Chinatruppen“ nur von Fällen berichtet, in
denen ein „ſanfter Druck“ ausgeübt worden war oder eine
Ausloſung vorgenommen wurde. Unſer braunſchweiger Partei
organ macht jetzt die ſenſationelle Mitteilung, daß von den
8 Reſerviſten, die als dienſttauglich beim dortigen Bezirks
kommando befunden wurden, einer ſich nicht freiwillig
gemeldet hat; es wurde ihm einfach die Geſtellungsordre
zugeſtellt mit dem Befehl, Sonntag anzutreten. Als er den
Beſcheid hatte, ſo ſagt der Volksfreund, daß er endgiltig mit
nach China ſolle, weinte der kräftige Mann und ſprach von
ſeinem 72 jährigen Vater, der außerhalb wohne und den in
Kenntnis zu ſetzen er nicht den Mut habe, da er dann für
deſſen Leben fürchte

v e e

undr
genauer Kenntnis Sachverhalts beruhe dannheben die Handlung des braunſchweiger Bezirkskommandos

den erſten Schritt auf dem Wege, der mit abſoluter Sicherheit
dazu führen muß, die Volksſöhne im Waffenrock zum Spielball

r allerhand weltpolitiſche Experimente zu machen. Vorläufig
ſt es nicht entſchieden, ob die Armeeleitung das Recht hat,
Soldaten für den heiligen Hunnenkrieg einfach abzukomman
dieren. Da hat doch der Reichstag noch ein Wort zu reden.
Wenn das deutſche Bürgertum auf den Schutz der bürgerlichen
Rechte und Freiheiten auch nur den geringſten Wert legt, dann
muß es jetzt energiſch die Einberufung des Reichstages ver-
langen.

Kultusminiſter Studt gegen Wilhelm II. Der Nach-
folger des Herrn Boſſe hat eine Verfügung erlaſſen, wonach
vom 1. Oktober d. J. in der Provinz Poſen der Religions-
unterricht in den Volksſchulen nicht mehr wie bisher in polni-
ſcher Sprache ſondern in deutſcher erteilt werden ſoll. Die
Germania weiſt darauf hin, daß dieſe Verfügung die kaiſerliche
Kabinettsordre vom 26. Februar 1894 durchbreche, die für
die Mittelſtufen der Volksſchulen in der Provinz Poſen die
Einführung des polniſchen Leſe- und Schreibunterrichts an
eordnet habe, zu dem Zweck, um den Religionsunterrichtbei den Kindern mit polniſcher Mutterſprache zu unterſtützen,

welche den durch den Schulplan vorgeſchriebenen Religions-
unterricht auf der Mittel oder Oberſtufe der von ihnen be-
ſuchten Volksſchule in polniſcher Sprache erhalten.

Aus Neu-Byzanz. Der neugewählte katholiſche Biſchof
Dr. Schneider in Paderborn hielt bei einem von ihm ge-
gebenen Feſtmahl einen Trinkſpruch, in dem es hieß:

„Voll freudigen Stolzes ſchauen wir auf unſeren erlauchten
und geliebten Herrſcher, den edlen und ritterlichen
Kaiſer Wilhelm, der unermüdlich und unverdroſſen
für die Wohlfahrt ſeines Volkes ſorgt und ſchafft, die
Macht und den Ruhm des Deutſchen Reiches zu mehren
trachtet und ſein beſtes Können für die Erhaltung des
Weltfriedens einſetzt. Unſer herrlicher Kaiſer aber ſteht
in unſeren Augen um ſo höher und iſt unſeren Herzen um
ſo teurer, als er keinen Anlaß vorübergehen läßt, ſeinen
Glauben an Gott und den Menſch gewordenen Sohn
Gottes offen vor aller Welt zu bekennen und auf dieſe en
zu erkennen zu geben, daß die tiefſten Aufgaben ſeiner Kraft
und ſeines kraftvollen Wirkens im Boden der chriſtlichen
Religion liegen.“

Der Vertreter des Kaiſers, Oberpräſident v. d. Recke antwortete
mit einer Verhimmelung des Biſchofs:

„Jn dem Biſchof Dr. Schneider be wundern wir den
e waltigen Meiſter des Wortes, den ſcharfſinnigen

Forſcher auf dem Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaften, denfeinfühligen Gelehrten, und dabei fehlt ihm doch nicht
der praktiſche Blick für die Erforderniſſe der Wirklichkeit;
in ihm verehren wir den patriotiſchen deutſchen Mann,
in dem alle etwaigen Verſuche internationaler Richtung
dahinſchmelzen werden wie der Schnee vor der
Sonne.“

Wäre der Herr v. d. Recke, der als Miniſter des Jnnern ſo
glänzend Fiasko gemacht hat, nicht ein Kultusminiſter nach
dem Herzen des Zentrums Vielleicht wäre es ihm dann mög-
lich, die pädagogiſche Nutzanwendung ſeines bekannten Schieß
erlaſſes zu ziehen.

Das fehlte noch. Die Leipziger Zeitung macht darauf
aufmerſam, daß die Peſtgefahr, die Europa durch die chine-
ſiſche Expedition drohe, nicht ernſtlich genug ins Auge gefaßt
werden kann. Es läge keine Uebertreibung in der Behauptung,
daß bis zur Beendigung der gegenwärtigen chineſiſchen Wirren
die Samen zu einer ernſten Peſtepidemie ausgeſtreut ſein
können vor der ſich auch Europa keineswegs ſicher fühlen
darf.

Die Peſt hat ſich als eine noch furchtbarere Geißel für die
Menſchheit erwieſen, als ſelbſt Etzel, der Hunnenkönig.

Der Vremſer verläſzt den Zug nicht. Der Sohn des
Reichskanzlers erklärt auf eine Anfrage des Berl. Lok.-Anzeigers,
daß ihm von der Abſicht ſeines Vaters, die Entlaſſung nach-
zuſuchen, nichts bekannt ſei. Hohenlohe will anſcheinend ſo
lange bremſen, bis der Zug ihn mit in den Abgrund reißt.

Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Schmidt-Elber-
feld, zweiter Vizepräſident des Reichstags, hat in der elber-
ſelder Stadtverordnetenverſammlung nicht wie ſeine Partei-
genoſſen für die Freigabe der Stadthalle an die Sozialdemo-
kraten geſtimmt, ſondern ſich der Stimmenabgabe enthalten.
Sozialdemokraten gegenüber braucht ein freiſinniger Kämpe ſein
Wort eben nicht zu halten!

Zwei Kaiſerbeleidigungsprozeſſe ſind wegen einiger
Witze des Südd. Poſtillons eingeleitet worden. Die verant-
wortlichen Redakteure des erfurter und magdeburgiſchen
Parteiblattes hatten dieſerhalb Vernehmung.

rankreich. Kommt er oder kommt er nicht? Einan drgre Rätſelſpiel treibt jetzt die an ne J mit dem
Geſtern wurde gemeldet, der gute Nikolaus käme zur

usſtellung, heute heißt es wieder, er kommt nicht.
Varteinachrichten.

Folgende Dankſagung veröffentlicht der VorwärtsA3 Anlaß des Tranerfalles, unſere Familie betroffen
hat, ſind uns allen Teilen Deuſchlands und des Auslandes
Beweiſe aufrichtigen und warmen Beileids ne angen.

Die Zahl derer, die uns durch ihre Teilnahme und die
Treue und Verehrung für den Verſtorbenen zugleich getröſtet
haben, iſt ſo groß, daß wir uns leider verſagen müſſen, jedem
einzelnen beſonders zu danken. Wir ſprechen allen hier
durch unſern herzlichſten Dank aus.

Charlottenburg, den 17. Auguſt 1900.
Jm Namen der Hinterbliebenen:

Natalie Liebknecht.“
Liebknechts Söhne. Genoſſe Wurm ſchreibt im Volks

willen für Hannover: „Viel Vergnügen gewährt es den ge
kauften Ehrabſchneidern, im Solde einer re und
charakterloſen Preſſe, aus Anlaß des Todes Liebknechts wieder
die alte Lüge aufzuwärmen, Liebknechts Söhne teilten nicht
die Anſchauung ihres Vaters und 7 in königlich preußiſche
Dienſte getreten. Würden die Tintenkulis nicht mit einem
Publikum zu rechnen haben, das über die politiſchen Zuſtände
abſichtlich irregeführt wird, ſo könnte dieſe alte, ewig wieder
kehrende Lüge über Liebknechts Söhne Edt nicht mehr verbreitet
werden, weil ja inzwiſchen der eine Sohn, Dr. Karl Lieb-
knecht, in zahlreichen Verſammlungen als Sozialdemokrat
auftrat und in dem berliner Krawallprozeß anläßlich des Streiks
der Straßenbahnangeſtellten in ſo energiſcher, die Rechte des
Volkes wahrnehmender Art ſich gegen den Staatsanwalt Romen
wandte. Und da der andere Sohn, der ebenfalls Rechtsanwalt
iſt, mit ſeinem Bruder gemeinſam die Praxis ausübt, iſt ſchon
dadurch die Lüge wiederlegt, daß ſie „königlich preußiſche
Aſſeſſoren ſind, die auf eine Richterſtelle ſpekulleren“, wie ein
konſervatives Blatt ſchrieb. Es könnte nicht lohnend erſcheinen,
auf dieſes Geſchwätz der Gegner einzugehen, wenn nicht gerade
die Ferleumdung der Söhne Liebknechts zeigte, in welch tückiſcher
Weiſe unſere Gegner ihre Perfidien begehen. Als nämlich
Liebknechts Söhne noch Referendare waren, kam unausgeſetzt
bald in dieſem, bald in jenem gegneriſchen Blatte die Nachricht,
die Söhne wären konſervativ geſinnt, ſie beabſichtigten
Richter zu werden und ſeien mit dem Vater entzweit. Dieſe
Notiz kam ſo oft, daß ſie ſchließlich den Zweck erfüllte, den
ſie erfüllen ſollte; es kamen r agget aus allen Gegenden
Deutſchlands Anfragen an Liebknecht, ob es denn wahr ſei, was
über ſeine Söhne in den Zeitungen ſtände. Das hatten unſere
Gegner gewollt: ſie beabſichtigten, Mißtrauen in den Kreiſen
der Genoſſen zu erregen und Liebknecht oder ſeine Söhne zu
veranlaſſen, daß ſie öffentlich erklärten: wir denken gar nicht
daran, konſervativ zu ſein, wir ſind Sozialdemokraten. Jn dem
Augenblick, wo dieſe Erklärung erfolgt wäre, hätte die Re-
gierung die gehabt, Liebknechts Söhne vom Studium
reſp. vom Aſſeſſor-Eramen auszuſchließen, das heißt: ihnen die
Exiſtenz und der Partei ein paar Rechtsanwälte zu rauben, diemit ihrem ganzen Herzen zu ihr halten. Dieſe gemeine, tückiſche
Abſicht war ja aber nicht ſchwer zu durchſchauen, deswegen er-
folgte auf alle Anfragen, die an Liebknecht dieſerhalb ergingen,
keine Antwort und dadurch war der Regierung die Gelegen-
heit genommen, gegen Liebknechts Söhne einzuſchreiten.“

So ſehr es uns widerſtrebt, Fa milienverhältniſſe in der
Oeffentlichkeit breit zu treten, ſehen wir uns doch zur Ver
öffentlichung des vorſtehenden gezwungen, weil in unſerem Ver-
breitungsbezirk jetzt wieder ſtärker denn je die infame Lüge
kolportiert wird, ein Sohn unſeres lieben Alten ſei Offizier.

Friedrich Leßner, unſer alter Lämpfer in London,
ſchreibt unſerem kölner Parteiorgan zum Tode Liebknechts: Die
Nachricht von dem Tode unſeres großen Führers, die ich im
Daily Chronicle las, hat mich derart getroffen, daß ich kaum
Worte finde, mein Bedauern auszuſprechen. Jch hoffe nächſtens,
wenn ich gefaßt bin, Jhnen näheres zu ſchreiben und gedenke
dann auch meine Erinnerungen an Liebknecht veröffentlichen
zu können, die bis zum Kölner Kommuniſtenprozeß vom Jahre
1852 zurückdatieren. Perſönlich wurde ich mit Liebknecht im
Jahre 1856 bekannt, als ich zum zweitenmale in London war.
Jch habe immer gedacht, daß Liebknecht mich überleben werde,
er war ſo ſtark, ſo geſund und kräftig. Keiner hat wie er ſeine
Pflicht für die Partei und für die Sache des internationalen
Proletariats gethan bis zum letzten Atemzuge. Sein Leben
und ſein Tod müſſen eine Mahnung für die jüngeren Genoſſen
ſein, ihm nachzueifern. Das iſt die beſte Anerkennung für ſeine
Thaten. Ehre ſeinem Andenken und einen letzten Gruß von
einem ſeiner älteſten Freunde und Genoſſen.

Genoſſin Frau Jhrer in Berlin wird auf Einladung
des Zentralvorſtandes der Verbandes der e en Ar-
beiterinenvereine Ende Auguſt an mehreren Orten der Schweiz
Vorträge halten, ſo in Schaffhauſen, Winterthur, Zürich uſw.

Gewerkſchaftliches.

Zur Ausſperrung in Hamburg. Bei Blohm u. Voß
wurden am Sonnabend dreihundert Tiſchler entlaſſen

Die Erbſchleicherinnen.
29) Roman von Ernſt von Wolzogen

P Sie keine Lektüre bei ſich wandte die Fremde ſich
an Lizzi, und als dieſe verneinte, fuhr ſie lächelnd fort: „Sie
kennen alſo die Technik des Galeriebeſuches noch nicht. Man
muß manchmal eine Stunde vorher ſchon am Platze ſein, wenn
man in die vorderſte Reihe kommen will. Die Zeit kann man
ſo gut ausnutzen, um ſich zu bilden. Lieben Sie Jbſen?
Sie werden doch Jbſen kennen

Lizzi beſann ſich ein Weilchen und dann ſiel ihr auf einmal
ein, daß das ja der ſtadtbekannte, wunderliche Herr mit dem

eſträubten Haupthaar und den ſteifen, grauen Bartkoteletten
ei, den man in München tagtäglich um zwei Uhr nach demCafe Maximilian wandeln ſehen konnte. Sie ſagte das der
Fremden Aber geleſen habe ſie nichts von ihm
auch wohl nichts für junge Mädchen.
Die andre zog verächtlich die Mundwinkel herunter. Nichts

für junge Mädchen! Erſt recht bitter und geſund iſt er.
h die jetzt die Regine. Jſt ja nur 'ne kleine Rolle aberſo ön verzwickt, ſo hübſch angefanult. So was reizt mich
immer am meiſten.

„Ah, Sie ſind wohl ſelbſt Schauſpielerin ſragte Lizzi neu-
gierig.
„HNein,“ verſetzte jene. „Jch bin leider Malerin. Aber dasiſt eine dumme Kunſt. Flach in des Wortes verwegenſter Be

deutung. Um Stillleben oder fette Möpſe zu malen mein
Leben lang, dazu bin ich nicht ſtumpfſinnig genug. Und zur
Malerei großen Stils fehlt mir's am Können. Das koſtet auch
barbariſch viel Geld. Teure Modelle kann ich nicht bezahlen
Außerdem: einem Frauenzimmer glauben ſie ja ſo was doch
nicht. Jch möchte es mit der Bühne verſuchen. Da kann man
doch ſein bißchen Perſönlichkeit einſetzen, kann ſich austoben,
wenn man wirklich was herzugeben hat und dann verhungert

Das ſei doch

man auch nicht ſo leicht, wie bei der faden Kleckſerei. Was ſind
Sie denn

Wenn ihr plötzlich geſagt worden wäre: „Jch ſehe Jhnen an,

Sie haben ſchon einmal ſilberne Löffel geſtohlen,“ ſo hätte die
arme VLizzi kaum mehr erſchrecken können, als jetzt über dieſe
Frage. Das herbe, entſchiedene Weſen dieſes Fräuleins, ihre
männlich-derbe Art, ſich auszudrücken, flößten ihr eine Art
ſcheuer Bewunderung ein. Sie würde ſie gewiß tief verachten
und kein Wort mehr an ſie verſchwenden, wenn ſie ihr geſtände,
daß ſie nichts ſei, rein gar nichts, außer einer jugendlichen
Perſon weiblichen Geſchlechts. Und ſo ſtammelte ſie denn tief-
errötend: „Jch bin ich wollte mich auch für die Bühne aus-
bilden, aber

„Na, aber was denn drängte die Fremde.
und Mamachen erlauben's wohl nicht

„Jch hab' keine Eltern mehr
Na, dann wohl eine gräßliche alte Tante oder ſo was

„Papachen

Ja, dees ſchon, aber der bin ich grad heut davon-
g laufen

Bravo!“ lachte das Fräulein und muüſterte Lizzi mit leb
hafterer Teilnahme. „Da ſcheinen Sie alſo Talent zu haben
Das hätt' ich Jhnen gar nicht zugetraut. Sie ſehen noch ſo
verwünſcht unreif aus, nehmen Sie mir's nicht übel! Viel zu
rund und weich und hübſch. Damit erreichen Sie entweder gar
nichts oder es wird Jhnen viel zu leicht gemacht. Sie duften
ja ordentlich nach Jlluſionen, wie ein Baby nach Milch. Haben
Sie denn ſchon die Kinderkrankheiten durchgemacht Jch meine
ſo die erſte bis xte Liebe. Herrgott, wie Sie rot werden!
Hahaha! Jch mein' es gar nicht böſe. Erzählen Sie mal. Mir
können Sie alles ſagen. Jch bin abgebrüht wie 'n alter Pope.
Was wollen Sie denn jetzt zunächſt anfangen

Ich möcht' heut nacht noch nach Hamburg,

zaghaft. 8„Nach Hamburg? Sie wollen doch nicht etwa gar nachAmerika durchbrennen rief das Fräulein mitzbiligenb

O nein, g'wiß net!“ beeilte ſich Lizzi zu verſichern. „'s is
nur, weil ich in Hamburg eine alte Dame kenn', die mir viel
leicht helfen thät.“

Ach was, Unſinn! Laſſen Sie nur die alte Dame aus dem
Spiel. Wenn Sie zur Bühne wollen dann ſind Sie hier grade
am rechten Ort. Haben Sie Geld

Ja, ich hab' beinah noch zwanzig Mark.“
Die Fremde lachte aus vollem Halſe. „Na, wiſſen Sie,

intwortete Lizzi

Kindchen, ans Jhnen kann noch was werden. Sie ſcheinen ja

ein famoſes Mädel zu ſein! 3 Mark! Hahaha!
Kommen Sie, Kapitaliſtin, es iſt höchſte Zeit, daß wir hinein
gehen. Sie müſſen mir mehr erzählen von ſich. Jch werde
Sie unter meine Flügel nehmen. Uebrigens, damit Sie doch

wiſſen, mit wem Sie s zu thun haben meine Name iſt Milka
Grönroos und bin aus Finnland.“

„Lizzi Mödlinger aus München.“
FräuleinFräulein

anzig
u

h Kopf und näſelte, den„Angenehm!“ Dann aber zog ſie
ftlich Arm unter den eigenen und betrat

mit ihr die Galerie, die ſich unterdeſſen ſchon ziemlich ge-

füllt hatte. ſtReihe Platz.

Lizzi ließ ſich nicht lange bitten, der neuen Freundin ihre
kurze Lebensgeſchichte zu erzählen, worauf jene ihr mehr offen-
herzig als höflich verſicherte, daß dieſe Geſchichte recht gewöhn-
lich und unintereſſant ſei. Und dann ſetzte ſie, nachdem ſie ein
Weilchen nachgedacht hatte, ernſthaft hinzu: „Ja, Kindchen,
was man mit Jhnen anfangen foll, das weiß ich wirklich nicht.
Sie gefallen mir eigentlich recht gut. Den Männern werden
Sie jedenfalls noch viel beſſer gefallen. Und das iſt ſchlimm,
wenn Sie die Kunſt ernſt nehmen wollen. Vorläufig ſcheinen
Sie mir allerdings keine Ahnung von der Kunſt zu haben, Sie
grünes Münchner Kindl, Sie. Wenn ich Jhnen meine Ge-
ſchichte erzählte, würden Sie mir wahrſcheinlich gleich in Ohn-
macht fallen.“

Lizzi war doch ein wenig gekränkt über den Ton, den Fräu-
lein Milka anzuſchlagen beliebte. Sie verzog ihren Mund und
ſagte ärgerlich: „Für gar ſo a dummes Ganſerl brauchen
S mich doch net z' halten. Und vor die Männer
fürcht ich mi ſchon gar net, daß Sie's nur wiſſen!“ fügte
ſie ſtolz hinzu. „Was wollen denn Sie überhaupts damit
ſag'n, weg'n 'm Hübſchſein, daß dees g'fährlich wär' Sie
ſind doch ſelber net ſo wüſt, daß S kein Angſt haben
brauchen.“

(Fortſetzung folgt.)



e en len für von auswärts erwartete
aur dem Baumeiſter Hii. V. legten perg ſern die P ſer S e eit

ieder. Der Grund t n ſchlechter Behandlung ſeitens eines

en e h henen inar33 f bie dies et g ndeſtſtundenlohn und

Lokales und rovin ielles.
Halle a. S., 20. Auguſt 1900.Eine Parteiverſammlung findet am Den et den

23. Auguſt, im Weißen Roß ſtatt. Sie wird ſich haupiſächüich

mit dem am 26. Auguſt ſtattfindenden Kreistag des Saal-kreiſes beſchäftigen. Auch die Tagesordnung des mannger

re wird einer kurzen Erörterung unterzogen und der
ierte beſtimmt der der Kreiskonferenz zur Wahl nach

Mainz vehehgagen werden ſoll. Jm übrigen verweiſen wir
auf das Jnſerat in der heutigen Nummer.

Der huwmoriſtiſche Klub Germania hat anſcheinend
recht wenig Verſtändnis für das Wirken und Streben der
Arbeiterſchaft in ihrem Kanſ 8 die Boykotterei des

errn RhenteFink. Zwar ſelbſt durchgängig aus Arbeiterneſtehend, ſcheut er ſich nicht, in einem Lokal ſcäe Vergnügungen

abzuhalten, deſſen Pächter unlängſt den Arbeitern den Stuhl
vor die Thüre ſetzte. Auf einem Programm, das uns vorliegt,
wird verk ndet, daß der Verein ſein 16. Stiftungsfeſt am
18. Auguſt in der Kaiſer Wilhelmshalle ſtattfinden läßt.Die de iſt chen in dieſem Lokale abgehalten worden
und der humoriſtiſche Klub Germania braucht es ſich ſicherlich
nicht zur Ehre zu rechnen, der organiſierten Arbeiterſchaft von
Halle in den Rücken gefallen zu ſein.

Eine Konferenz von Kontorangeſtellten deutſcher Konſum
vereine fand geſtern hier in Halle ſtatt. Vertreten waren
wölf Konſumvereine durch 20 Delegierte aus Hamburg,

Braunſchweig, Leipzig, Dresden, Chemnitz und Halle. Be
ſchloſſen wurde, an die Verwaltungen der Konſumvereine r
gende Forderungen zu ſtellen: Einrichtung von Gehaltsklaſſen
für das kaufmänniſche Kontorperſonal; und zwar ſollen in
Städten unter 100 000 Einwohnern die Gehälter mindeſtens
90--110 M., in den Großſtädten mit über 100 000 Einwohnern
mindeſtens 110--150 Mark betragen. Achtſtündiger Arbeits-
tag. Jährlich 14 Tage Ferien. Außerdem ſoll empfohlen
werden, daß das Kontorperſonal in den ArbeiterausſchüſſenVertretung findet. Das Kontorperſonal unter 21 Jahren von

mindeſtens 75 M. e beziehen.
Zum Achtuhr Ladenſchlufz melden die hieſigen Blätter,

daß auch der Kaufmänniſche Verein ſich dem Vorgehen der
Detailliſten in der Manufakturwarenbranche angeſchloſſen hat
und ſeinen Mitgliedern vorſchlägt, die Läden, mit Ausnahme
des Sonnabends, um 8 Uhr zu ſchließen. An letztgenanntem
Tage ſoll der Ladenſchluß eine Stunde ſpäter, um 9 Uhr
erfolgen. Ferner ſoll die Ruhezeit der Gehilfen und Lehrlinge
mit der Ladenſchlußzeit gleichgeſtellt werden. Die Geſchäfte
ſollen geöffnet ſein von früh 7 bis abends 8 Uhr.

Genoſſe Franz May teilt uns unter Bezugnahme auf
den letzten Verſammlungsbericht der Steinſetzer mit, daß nicht
er es war, der das Defizit im Verband der Steinſetzer ver-
urſachte, ſondern der Steinſetzer Aug. Müller. Er ſei Kaſſierer
der Ortskrankenkaſſe der Steinſetzer und habe als ſolcher mit
dem Verbande nichts zu thun.

Ueber China in kultureller Beziehung ſpricht heute,
Montag, im ArbeiterBildungsverein Genoſſe Redakteur Weiß-
mann. Angeſichts der chineſiſchen Wirren iſt es doppelt inter
eſſant, mit den ſtaatlichen und ſozialen Verhältniſſen der Be-

eines Reiches vertraut gemacht zu werden, gegen welchesin Deutſchland der Hunnenzug Arganiſert worden iſt.

Schöppenſtädtiſches in Halle. Seit acht Tagen iſt
der vielbenutzte Durchgang beim Thaliatheater am oberen Ein
gang durch ein eiſernes Gatter verrammelt. Herr Baumeiſter
Stengel, der Beſitzer des ThaliaGrundſtücks, hat die Abſper-
rung angeordnet, weil er angeblich die Stadt zur kaufweiſen
Uebernahme der Paſſage veranlaſſen will. Die Abſperrung
des ſeit langen Jahren dem Verkehre freigegebenen Durch-
gangs trifft nicht nur die Bewohner des Harzes und der an
grenzenden Straßenzüge d die nun einen weiten Bogen
machen müſſen, um nach den Geſchäften der Geiſtſtraße zu ge
langen und die namentlich auch vom dortigen Poſtamt abge-
ſchnitten worden ſind, ſondern auch die Geſchäftsleute in der
Geiſtſtraße werden geſchädigt, da ihnen die Kundſchaft
aus den abgeſperrten Straßen verloren geht. Um ſich
für den Stengelſchen Liebesdienſt zu revanchieren, ließen nun
am Sonnabend nachmittag die am unteren Ende des Durch-
gangs anſäſſigen Geſchäftsleute dieſen Teil verbarrikadieren;
Herr Stengel riß jedoch eigenhändig den Lattenverſchlag nieder.
Ob er dazu ein Recht beſaß, da der Zaun auf dem Grund und
Boden der betreffenden Geſchäftsinhaber geſtanden haben ſoll,
wird an andrer Stelle entſchieden werden. Nach wie vor iſt
jedoch der obere Zugang verſperrt, ſo daß die Paſſage nicht be
nutzt werden kann. Wenn wahr iſt, was behauptet wird, daß
nämlich bei Errichtung des Thalia-Theaters dem Erbauer ſeitens
der Stadt die Verpflichtung auferlegt worden iſt, einen ſechs
Meter breiten Durchgang zur öffentlichen Benutzung freizu-
halten, ſo muß erwartet werden, daß der Magiſtrat ohne
Säumen ein Machtwort ſpricht. Halle braucht nicht noch
r ſchöppenſtädtiſche Zuſtände; es hat deren gerade genug
chon.

g. Sie wiſſen's nicht. Am Sonnabend wurde vor der
Ferienſtrafkammer ein Beleidigungsprozeß gegen den 32jähri-
gen Arbeiter Friedrich Schmidt aus Bitterfeld verhandelt.
Der Angeklagte iſt mehrfach vorbeſtraft und hatte ſich am
21. Juni vor dem Schöffengericht in Bitterfeld wegen Be-
drohung und Sachbeſchädigung zu verantworten. Als Amits-
anwalt ſungierte der Bürgermeiſter Dippe, den er in jener
Verhandlung durch den Ausſpruch: „Wenn ich ſagen wollte,
was Sie alles ausgef haben“ beleidigt haben ſollte.
Der Vorſitzende, Amtsrichter Buchholz, hatte den Angeklagten
bei den inkriminierten Worten unterbrochen. Der Angeklagte
giebt zu, die Redewendung gebraucht zu haben er will aber
durch das Vorgehen des Amtsanwalts dazu berechtigt geweſen
ſein. Er habe ſich durch den vom Amtsanwalt gethanen Aus-
druck „Subjekt“ verletzt gefühlt und deshalb in der Erregung
jene Aeußerung gethan. Der Amtsanwalt habe in ſeinem

laidoyer vor dem Strafantrage geſagt: „Wir wollen doch
erſt einmal die Vorſtrafen des eiogie feſtſtellen, damit
wir ſehen, mit was für einem ubjekt wir es zuthun z en.“ Der Amtsrichter Buchholz weiß nicht mehr

genau, was der Amtsanwalt geſagt hat. Ebenſo geht es
dem Referendar Dülke, der nicht weiß, ob vom Amtsanwalt
der Ausdruck „Subjekt“ gefallen iſt. ſei, daß der
Amtsanwalt die Feſtſtellung der Vorſtrafen beantragt habe.
ßen e Amtsanwalt Dippe bekundet, die Feſtſtellung der Vor-raſen vom Angeklagten beantragt zu haben. lls er den
Angeklagten charakteriſieren wollte, habe dieſer ihn mit den
Worten: „Wenn ich ſagen wollte 2c.“ unterbrochen. Ob er
den Ausdruck „Subjekt“ Prarg habe, deſſen kann ſich S e
nicht entſinnen. Es liege nicht in ſeiner Sprechweiſe, ſolche
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ehauptet jedoch dasehe den Wchdreg

u e Glaſermeiſter Sernau weiß nur die
„Wenn ich ſagen wollte 2e.“ Der Ametsrichter

habe die Vorſtrafen verleſen. Angeklagter habe den Amts
anwalt unterbrochen, aber von dein Worte „Subjekt“, wiſſe
er nichts. öffe Hotelier Kriebel hat ebenfalls die
Aeußerung des Angeklagten gehört, ob der Amtsanwalt Sub-
jekt geſagt habe, wiſſe er nicht. Angeklagter behauptet ſteif
und feſt, der Amtsanwalt habe den Ausdruck r ge
braucht; nur dadurch habe er ſich gekränkt gefühlt. Der
Staatsanwalt meint, der rn c den Amtsanwalt
bedeute, daß der Amtsanwalt als Mitglied des Gerichts und
Bürgermeiſter eine ſtrafbare Handlung begangen habe. Der
Angeklagte ſagt, er ſei vom Amtsanwalt beleidigt worden,
aber keiner von den geladenen Zeugen habe das bekundenkönnen. Es ſa eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten
und Publikation für den Beleidigten zu beantragen. Ange
klagter behauptet nochmals, der Amtsanwalt habe „Subjekt“
geſagt. Aus freien Stücken ſei er nicht zu der
gekommen. Er werde Zeugen bringen, daß der Amtsanwalt
das Wort öfter gebraucht habe. er Amtsrichter habe noch
mit dem Kopf geſchüttelt, als er ihn deshalb vernahm. Auch
habe der Amtsrichter geſagt, er i das nicht, oder es ſeivielleicht unabſichtlich eſhehen, Das Urteil lautete auf ſechs

Wochen Gefängnis und Publikation für den Amtsanwalt. Es
ſei erwieſen, daß der Angeklagte in öffentlicher Gerichtsſitzung
die Aeußerung: „Wenn ich ſagen wollte 2e.“ gebraucht hat.
Das ſei eine ſchwere Beleidigung für den Bürgermeiſter. Als
ſtrafmildernd komme in Betracht, daß der Amtsanwalt mög
licherweiſe eine Wendung, wenn auch nicht den Ausdruck
aherett gebraucht habe, woran der Angeklagte Anſtoß
nahm.

Abgeſtürzt. Bei der Herſtellung eines Taubenſchlages
ſtürzte an Sonntag der Arbeiter Domigalla, Raffinerieſtr. 33
wohnhaft, von der Leiter und zog ſich anſcheinend einen Bruch
der Wirbelſäule zu. Domigalla fand Aufnahme im St. Eliſabeth-
Krankenhaus. Am Sonnabend verunglückte der en
Sohn des Monteurs Wahl, als er von mehreren Burſchen
ſeines Alters veranlaßt wurde, auf einen Baum in den Pulver-
weiden zu klettern und Schwämme herunter zu holen. Er
ſtürzte ab, brach das eine Handgelenk und verſtauchte ſich das
andere, ebenſo verletzte er ſich am linken Auge.

Offiziöſe Berichterſtattung. Der Gen.-Anz, teilte vor
einigen Tagen mit, der Hausmann eines Grundſtückes in derGr. ütrichſraße habe bei ſeiner nächtlichen Heimkunft zwei
Einbrecher im Hausflur erwiſcht, dieſelben aber mitſamt ihrer
Beute, nachdem er ihnen die Hausthür aufgeſchloſſen hatte, da
vonlaufen laſſen. Dieſe Darſtellung iſt durchaus falſch. Der
Hausmann traf die beiden Spitzbuben im Hausflur an, fragte,
was ſie wollten und erhielt die Antwort, ſie hätten dort näch-
tigen wollen. Da der Hausmann beim Lichte mehrerer Zünd-
hölzer nichts von einem Einbruchsverſuche merkte und die bei-den Eindringlinge nichts trugen, ließ er ſie unter Verwarnung
hinaus. Erſt nachträglich entdeckte er die im dunklen Flur
ſtehenden Pakete, welche den Raub enthielten. Die Pakete wur-
den dem Beſitzer des Ladens, aus dem die Kleider und Stoffe
geſtohlen waren, ſofort zurückgegeben. Nur der Stoff zu einem
Kleide fehlte; einer der Einbrecher ſcheint ihn unter ſeinem
Rocke verborgen zu haben, jedenfalls trifft den Hausmann, der
ſich ſo plötzlich den beiden Geſtalten gegenüberfand, keine
Schuld. Die unrichtige und für den Hausmann „beleidi-
gende“ man gebraucht ja uns gegenüber das Wort ſo gern

Darſtellung kann dem Gen.-Anz. nur direkt oder indirekt
von der Polizei zugegangen ſein. Obwohl der Hausmann per
ſönlich in der Redaktion des en. An eine Richtigſtellung des
Sachverhaltes gegeben hat, iſt eine Berichtigung noch nicht er-
ſchienen.

Arbeiterſekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21,
1. Hof J. Wochenbericht. Vom 13.-18. Auguſt haben das
Sekretariat 128 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 24, Un-
fälle 17, Krankenverſicherung 9, Strafſachen 8, Mietsſtreitigkei-
ten, Forderung je 7, Aufhebung des Lehrvertrages, Dienſtboten-
differenzen, Erbſchaft je 5, Steuerxeklamation, Alimentation,
gahlungobefehl je 4, Jnvalidenverſicherung, Armenunterſtützung,
Privatklagen je 3, Militärreklamation, Zivilklage, Strafbefehl,
Gerichtskoſten, Verehelichung, Austritt aus der Kirche, Erſtat-
tung von Beiträgen je 2, Bücherbeſtellung, Veteranenpenſion,
Vereinsangelegenheit, Strafauſſchub, Feuerverſicherung, Ehe-
ſcheidung je 1. Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte
102, auf ſchriftlichem Wege 26 Fälle. Nach Stand oder Beruf
Foeſrge verteilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 101,

hefrauen 7, Dienſtboten 6, Witwen, ſelbſtändige Gewerbe-
treibende je 3, Verkäuferin, Arbeiterin je 1. Von den Arbeitern
waren gewerlſchaftlich organiſtert 65 und verteilen ſich dieſelben
auf die einzelnen Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 15,
Maurer 9, Fabrikarbeiter 7, Holzarbeiter 4, Schneider, Zimmerer,
Schmiede, Bauarbeiter v 3, Former, Maſchiniſten und Heizer,
Böttcher, Schuhmacher, Tabakarbeiter je 2, Mal er, Bergarbeiter,
Glaſer, Tapezierer, Textilarbeiter, Klempner, Steinſetzer, Buch
drucker je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 85, Giebichen-
ſtein 9, Trotha 5, Lettin, Wolfen je 2, Dölau, Merſeburg,
Zſcherben, Oppin, Nietleben, Naumburg, Bruckdorf, Klein-
Kugel, Friedrichſchwerz, Oſendorf, Diemitz, Köſen, Eptingen,
Bitterfeld, Teuchern, Weißenfels, Delitzſch, Zörbig, Thaldorf,
Ammendorf, Höhnſtedt, Greppin, Dieskau, Sangerhauſen,
Löbexsdorf je 1 der Parteien

Auf eine ganz eigentümliche Weiſe iſt geſtern der
Zimmermann Bergmann in der Schloſſerſtraße ums Leben
gekommen. Bergmann trug den rechten Arm infolge einer
Verletzung in der Binde. Geſtern abend trank er ſich anſchei
nend in ſeiner Laube einen ine an und ſank dann mit dem
Kopf auf den Tiſch, um zu ſchlafen. Jm Schlafen r m
ſcheinlich der Kopf ab und die Binde ſchnürte dem Angetrunke-
nen, die Kehle zu. Heute morgen fand man ihn in dieſer Lage
erhängt vor.

Jm Submiſſionswege wurde der Firma e ſt Schaller
die Eiſenlieferung und die Ausführung von Eiſenkonſtruktionen
beim Neubau des Elektrizitätswerkes übertragen. Die ver
anſchlagte Koſtenſumme beträgt 65--70 000 Mk.

Ohne Kontrolle wollte der Fleiſchermſtr. Heßler aus Hohen
turm Zentner Rindfleiſch bei dem Wurſtfabrikanten Müller
in der Thorſtraße abladen. Die Polizei beſchlagnahmte jedoch
den ganzen Transport. Jedenfalls war es ſo beſchaffen daß es
alle Urſache hat, die S fürchten.

Auf dem hieſigen Schlachthof ſtürzte der Arbeiter
Rümler aus Büſchdorf von der Leiter und wurde ſchwer ver
letzt vom Platze getragen. U. a. war auch der rechte Oberarm
ausgekugelt.

Geſtorben ſind im Laufe der ver e Woche in Halle-
Nord 38 Perſonen und zwar an: Brechdurchfall 3, Darm-
katarrh. 7, Magen Darmkatarrh 1, Ruhr 1, Abzehrung 1,
Krämpfen 4, Lungenentzündung 1, Paedatrophie 1, Zu erkrank-
heit, Coma diabetirum 1, Stickſluß 1, tuberk. Gehirnhautent-zündung 1, Krebs des Magens ind des Zwölffingerdarms 1,

Atrophie 1, Blinddarmentzündun 1, Soor(Schwämme) 1, Lebensſchwäche 1, deberfahren (Schädelbruch)

Unterleibstyphus 1, Typhus 1, Lungenblutung 1, Gehirnhaut-
entzündung Herzſchlag 1, Entkräftung 1, chron. Gehirnwaſſer-
ſucht 1, Eierſtockskrebs und ſubakuter Bauchfellentzündung
Lungenſchwindſucht 1. Darunter befinden ſich 4 in hieſigen
Krankenhäuſern verſtoxbene z

Jn., Halle Süd verſtarben 70 Perſonen und zwar an Brech-
durchfall 13, Lungenentzündung 6, Altersſchwäche 2, Magen-
Darmkatarrh 15, Krämpfen 2, Darmkrebs 1, Hodgkinſcher Krank
heit 1, Keuchhuſten 1, Gebärmutterkrebs 1, Atrophie 7, Gehirn-

7ldieneeeret-
degeneration

Kehlkopf-

t

einſchaufel 1, Kehlkop
Darunter befinden ſich 4 in

hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

tzündung 2, im Bauche 1, SoNa niteebs 3, Sr. Gehirnlähmung
bruch 1, Herzlähmung 1, Herzſchwäche
Darmfiſtel 1, Sarcom d. l. Darm
krebs 1, Lungenſchwindſucht 1.

u, Löbejün. Ertrunken iſt am Sonnabend beim Baden
der Geſchirrführer Hoffmann, der ſig in einem Waſſerloch in
den hieſigen Steinbrüchen badete. Hoffmann iſt erſt ſeit vier
Wochen verheiratet.

u. Löbejün. Ein Opfer der Sonntagsarbeit wurde
in einem Steinbruche ein polniſcher Arbeiter, dem am Sonntag
vormittag durch einen Stein die Hand ſchwer gequetſcht wurde.Wie heißt es doch in der Bibel: 6 Tage ſollſt V arbeiten uſw.

Vielen Leuten in Löbejün iſt die Sonntagsruhe etwas ganz
Unbekanntes.

eiz. Bauarbeiterſchutz. Am Donnerstag, den
9. Auguſt, hielten es zwei von den zeitzer Zimmerleuten ge
wählte Kameraden für notwendig, die Neubauten zu kontrol-
lieren. Hierbei ergab ſich folgendes Reſultat: Die Bau-
konjunktur am Orte war eine gute. Es wurden 27 Neubauten
kontrolliert, auf welchen insgeſamt 502 Perſonen beſchäftigt
wurden 150 davon waren Ausländer (Polen und Tſchechen),
30 von den Ausländern waren Die W s
vorſchriften waren nur auf 20 Bauten gegeben ie Ge
rüſtutenſilien und Gerüſte wurden auf 25 Bauten für gut und
auf zwei Bauten für mangelhaft befunden. Baubuden waren
nur auf 23 Bauten zu verzeichnen, 19 davon waren mit einem
Fenſter verſehen, 10 dienten gleichggitig zum Materialienlager
(Zement, Rohre c. fünf Bauten waren Kaſten mit
Verbandsmaterial zur erſten Hilfeleiſtung vorhanden. Auf
25 Bauten waren Äborte errichtet, 10 davon mit einem Dach
und mit gubedgg verſehen gereinigt werden die meiſten gar
nicht. Jm Durchſchnitt entſiel 18 Perſonen ein Abort.
Auf einem Bau in der Blumenſtraße ſah es nett aus; daſelbſt
war ein Abort von drei Bretterplanken und einer Stange her-
geſtellt, er diente für 15 Perſonen beiderlei Geſchlechts Von
zwei Arbeitsplätzen konnte man hinſehen. Derartige Anlagen
waren noch mehr vorhanden. Die nächſte Baukontrolle ſoll
im November für die Winterbauten vorgenommen werden und
es wäre wünſchenswert, wenn ſich auch die anderen Bauhand-
werker daran beteiligten.

Erfurt. Einen recht fatalen Ausgang hat die Prü-
fung eines von der berliner Firma K. Hoppe der hieſigen
Eiſenbahndirektion gelieferten hydrauliſchen Prellbockes genom-
men, die am Freitag ſtattfand. Man ſchien die Leiſtungsfähig-
keit des Prellbocks bahntechniſcherſeits unterſchätzt zu haben,
denn man ließ einen leeren Perſonenzug mit 21 Achſen, auf
deſſen Maſchine 9 außer dem Lokomotivführer und dem
Heizer auch ein Eiſenbahnbauinſpektor befand, mit ſolcher Ge
walt gegen den ſich als ſtandfeſt erweiſenden Prellbock auf-
ren daß zwei Wagen entgleiſten und arg zertrümmert wur-

en, zum Glück blieb die Maſchine unverſehrt, ſo daß die auf
derſelben befindlichen Perſonen mit der Ueberraſchung davon-
r dagegen iſt ein ſehr erheblicher Materialienſchaden ein
getreten.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Erfurt wurde guf dem Wege nach dem Platze, woſelbſt

zur Zeit das Schützenfeſt abgehalten wird, ein Mann über-
ahren; er ſtarb bald darauf. Erhängt hat ſich in Lauch-

ſtädt die Witwe Bothfeld. Motiv: Lebensüberdruß. Der
73 jährige Gemüſegärtner Awe in Wittenberg ſtürzte beim
Yrummetaufladen vom Wagen und brach das Genick. Von

einem Motorwagen wurde in Magdeburg ein Kaufmann
überfahren. Ein Bein wurde ihm gebrochen und das andere
ſtark gequetſcht. Ueberfahren von einem Erntewagen wurde
in Klein-Radegaſt der Arbeiter Sitte. Eine Rippe war
ihm gebrochen, auch die Bruſt warx verletzt. Beim Sprengen
im Kalkſchacht auf Solvayhall löſte ſich ein Schuß unerwartet
und der Arbeiter Lebenthal aus Lean wurde auf der Stelle
getötet. Selbſtmord durch Aufſchneiden der Pulsader beging
in Zwintſchöna der 80 jährige Dolze. Er war ſchon ſeit
längerer Zeit krank.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle, 18. Auguſt.
Verworfen wurde die Berufung des Fleiſchergeſellen Ernſt

Brettſchneider von hier, der vom hieſigen Schöffengericht
Uebertretung der halleſchen Schlachthausordnung und

Beleidigung zu 4 Mark Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft und
20 Mark Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt worden
war. Am 21. März wollte der Angeklagte im Schlachthauſefür ſeinen Meiſter ein Schwein la ten. Der Aufſeher
Schönfelder unterſagte ihm das Schlagen der Schweine ohne
Maske. Darauf ſoll der Angeklagte eine unflätige Hand-
bewegung gemacht und etwas darauf Bezügliches gemurmelt haben.
Dann ſoll er dem Aufſeher auf die Frage: „Was wünſchen
Sie geantwortet haben „Wenn Sie etwas von mir wollen,
können Sie mir in Krakau begegnen.“ Der Angeklagte giebt
nur die letztere Redensart zu. as Gericht nahm aber nach
den Bekundungen des Aufſehers den Thatbeſtand wie in erſter
Jnſtanz als erwieſen an und verwarf die Berufung.

Etwas Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der Dienſtknecht
Otto Lehmann aus Klitſchmar, der wegen Bedrohung und
Beleidigung zu 90 Mark Geldſtrafe ev. 18 Tagen Gefängnis
und ferner noch zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt worden war.
Der Angeklagte war am 28. Mai mit einem jungen Dienſt-
mädchen auf dem Kutſcherbock eines Wagens gefahren und
hatte ſich da läſtig und unanſtändig benommen. Der Gerichts-
hof ſah aber die Sache nicht ſo ſchlimm an wie die erſte Jnſtanz
und erniedrigte die Strafe auf die Hälfte.

Wegen Sittenverbrechens nach 8 176 Abſ. 3 des Str.
G.B. war der bisher unbeſtrafte Schuhmacher Emil Georgi
aus Dölau angeklagt. Er ſollte ſich an einem neunjährigen
Mädchen, das für ihn Wege beſorgte, in ſeiner Stube ver-
ßargen haben. Der Angeklagte beſtreitet die That, wird aber
urch das glaubwürdige Kind für überführt erachtet. Das

Urteil lautete
Gefängnis.

dem Strafantrag gemäß auf 8 Monate

Kongreß der Schneider.

g. Halle a. S., 20. Auguſt.
Heute früh 8 Uhr begann in dem feſtlich geſchmückten Saale

Zur Erholung (Kautzſchs Gaſtwirtſchaft, Martinsberg) der
6. Schneider Kongreß. Der Redakteur der tn der
Schneider, Stühmer, begrüßt die erſchienenen Delegierten und
weiſt darauf hin, daß der Kongreß notwendig ſei, um die öffent-
lichen Angelegenheiten des Schneidergewerbes zu erledigen.
Dann widmet Redner dem kürzlich zu Grabe getragenen Alt-
meiſter der Arbeiterſchaft, Wilhelm re einen kurzen
Nachruf. Die Delegierten erheben ſich zu Ehren des Ver-
ſtorbenen von ihren Sitzen.

Der Delegierte Albrecht begrüßt die Verſammelten im
Namen des Lokalkomitees und erklärt, daß die Berufskollegen
und Kolleginnen in beſtimmten Zwiſchenräumen zuſammen
kommen p um ihre Angelegenheiten zu beraten. Heute
ſeien ſie in ſtarker Zahl erſchienen, woraus hervorgeht, daß das
Intereſſe für die Beſeitigung der Not und des Elends im
Schneidergewerbe bedeutend reger 4 r ſei. Er nehme an,daß alle Erſchienenen von dem Ern t der Situation durchdrungen
ſind und daß auch dieſer Kongreß ein Merkſtein in dex Geſchichte
der Schneider werde. Mit dieſem Wunſche begrüße
er die Kollegen in der Saaleſtadt zur fröhlichen und erfolg
reichen Arbeit.
Nach einer er üßung durch den Verbandsvorſitzenden Holzhäuſer wird der Geſchä tsordnungsantrag, für die Dauer der



cSac t eeteeW S a
z Verhandlungen einen beſoldeten Schriftführer anzuſtellen, an rvative. 8 nationaliſtiſch.antift genommen. Sodann trat die gewählte Mandats und Geſchäfts Aus dem Reiche. Loßr n. Be pateſ e re e e en 146
h ordnungskommiſſion in die Beratung. Berlin. Wegen ſchwerer Sittlichkeitsverbrechen, t glich, von denen wieder 81 politiſchen Inhalts ſind. den

S verübt an einer ganzen Anzahl Mädchen im Alter von acht bis franzöſiſchen Departements und Kolonien gab es im Auguſt
Ver ammſ beri zehn Jahren, iſt der Backwarenhändler Wilhelm Sch. 1899 4051 Blätter, 1900 aber giebt es nur mehr 3972; die Zahlſammlungsberichte. aus der Hohenſtau hätte e verhaftet worden. Sch. be hat ſich alſo um 79 vermindert.

f Steinſetzer. (Gingtaangen am 19. Auguſt.) Mittwoch, den re n Be i 2 r R und in dige Quittung.
16. Auguſt, fand eine öffentliche Verſammlung betreffs Bericht Kinpa d e 5 e vo r re s ädchen K. S. liſcher Hof 50 ade.erſtattung des Geſellenausſchuſſes ſtatt. Der Geſellenausſchuß eines ſit ten er die Wie hat, i b re z nes
teilt mit, daß die Jnnung unſere Forderung von 55 Pfg. Stunden M S en e P o Poſt eines i ers m 3 Standesamtliche Nachri
lohn rundweg abgelehnt hat mit der Motivierung, daß bei dieſem d x r. n auf dem Polizeipräſidium mit den Kin Halle (Nord), 18. Auguſt.
Geſchäſtsgange es ihnen unmöglich ſei, eine Lohnzulage zu ge dern 7 r hatte ſie durch Geſchenke von Zucker- äh r e
währen. Sie bitten die Steinſetzer Geſellenſchaft, eine genaue vaxren und Geld an ſich gelockt. a tahe a e T ehe ne henund gerechte rütung der Verhältniſſe vorzunehmen, dann i atibor. Das hier 3 nierende Ulanen-Re rade s und Merſeburgerſtrade 19). Der Arbeiter Schmidt und Johanna Vachmann
würden wir ſchon zu der Einſicht gelangen, daß die aufgeſtellte ernent e der 2. Eskadron in Pleß, nimmt infolge Gelee Dem Bahnwarter Becker eig S. (d-0, Reilſtraße 45). Der Tiſchler
Forderung eine ungerechte ſei. Die Verſammlung beauftragt et h „Ffer Thenden Rotzlaufſeuche an den dies Richter ein S. (Händelſtraße 21). Dem Wärter Schnize ein S. (HKr.,, Dölauerſtr. 18).
den r r nochmals mit den Meiſtern Ver ank, jährigen Mänövern nicht teil. Dem Brauer Schridt eine T. (Herderſtraße x Dem Geſchirrſührer Nawrodt eine
lungen zu pflegen und der Innung eine Prüfung unſerer Ver- achen. 150 Mannſchaften ſind hier typhaskrank, in T. o. l. Goſenſtraße 4). Dem Tiſchier Heſſe eine T. (Geiſſtraße 23). Dem

gen nnun Schwinge eine T. (Dreiteſtr. 24)bäiniſ anzuempfehlen. Die Verſammlung iſt der Meinung, lie n T e Wchterß eiten Die Wie cher 19 (Kim Kirchther 203). Des Wertmeier
aß unſere Forderungen berechtigt ſind. Jn Erinnerung wurde wurde bei der Statt Eff 8 eine d Entgl i be Köder T., 3 Wochen (Fleiſcherſtraße 17). Der Tiſchler Rühlmann, 65 J. r Gr

noch der Beſe luß vom 1. Auguſt gebracht, wonach keine Ueber- i der Station eren ein Zug vor dem gleiſen be Breitenſtrade 5a). Des Arbeiter Thielemann T., 8 Mon. (Georgſtrae Desſtunden geleiſtet werden ſollen. Sollten ſich trotzdem noch wahrt. Ein 13 jähriger Knabe von hier hatte die Weiche r Reuterſtraße 4). Des Schuhmachermeiſter Ermiſch
Kollegen finden, welche Ueberſtunden leiſten, ſo ſind dieſelben a h und ad die Flucht ergriffen. Der Halle (Süd), 17. Auguſt.als Streik recher zu betrachten. Unter Ueberſtunden wird ſelbſt Agel wurde eingegpit un der Pplige übergeben J Aafgeboten: Der Diätar Karſt und Anna Bindernagel (Erfurt und Sangerhauſen)
verſtändlich jede Notarbeit n. ſ. w. betrachtet Einer ſcharfen Straßburg. in Opfer des ilitarismus. Der Der Referendar Voigt und Alwine Richter (Halle und Vorna).
Kritik wurde auch das Verhalten der bei Meiſter Steinbach be- Vater eines vor 14 Tagen zur militäriſchen Zu ß nach Berlin Eheſchlieungen: Der Wärter Neumann und Martha Langrock (Leipzigerſtr. 100

4 t F. u 4 a und Trebnitz). Der Schloſſer Schieke und Minna Trabitzſch (Thomaſinsſtraße 32).ſchäftigten querfurter Steinſetzer unterzogen. Dieſelben haben einberufenen iungen Mannes, der Korpsdiener Bl. hierſelbſt, Der Schlofee Koch und Enlte Teeiſch (Wormuherſtrade d und 99) Der Eifendrehee
Ueberſtunden gemacht, trotzdem hieſige Kollegen arbeitslos erhielt geſtern abend folgende Depeſche vom Truppenteil: Sohn Fiſcher und Antonie Herrmann (Rikolaiſtraße 7 und Siauchaerſtr. 35). Der KaufmannDer Geſellenausſchuß wind bei dem Meiſter Stein vom Hitzſchlag getroffen, ſofort tot.“ O, welche Luſt, Blächert und Selma Wevold Deſſan und Retſehutgerhrete Der Schloſſer Gesner

i u und Emilie Fiſcher (Beeſenerſtrahße 20). Der Arbeiter Köhler und Lina Bexendorfbach l zu werden und zu verlangen daß die hieſigen Soldat zu ſein S Der Bäcker Dörge und Emma Schröder (Anguſtaſtraße 15 und

Ste ter eſte Fi obert Franzſtr. 2).r d t werden. Eine lebhafte GCeboren: Dem Arbeiter Bennewitz eine T. (Saalberg 18). Dem Schloſſeratte ent pann ſich über die Pflaſterung am elektriſchen Kabel. Vermiſchtes Schneider eine T. (Glauchaerſtroße 54). Dem Tiſchler Möbius ein S. ThüringerEs wurde eſchwerde geführt, daß bei dieſer Pflaſterung über- ſtraße 24). Dem Oberkellner Oswald ein S. Anhalterſtr. 12). Dem Kanfmann Trier
wäbig gearbeitet wird undodie Kontrolle dabei nicht die iſt. wie Ueber den gegenwärtigen Stand der franzöſiſchen Leſtotken? Ter Bherheigetr a. D. Schedder, 76 J. (Vergmanneigoſh. Der Uns
ie eigentlich ſein ſollte. Mit einem begeiſtert aufgenommenen Preſſe giebt das eben crikhene Annugaire de la presse Schmitt, 41 J. (Weingärten 35). Des Bergmann Hahn Ehefrau, 55 J. (Klinik). Des
reifachen Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung ſchloß der franegi t d d ſiti c P Schloſſer König S., 4 Mon. (Wörwlitzerhr. 8). Des Kellner Hennig S., 1 MonatVorſigende die v 5 neaise et du monde politique en 1900 einen intereſſanten (Thüringerſtr. 24). Des Werkmeiſter Hörnlein S, 1 Woche Liebenauerſtr. 6). DerVorſitzende die ſtark beſuchte Verſammlung P. A a ſ ſta A. e giebt zur Zeit in r 2790 periodiſch r h h r e e l hnende L er, von denen 105 ein Jahr alt, 203 zwei Jahre, ſtrate 29)., Des Tiſchler e rig r463 drei Jahre alt ſind. An politiſchen Blättern giebt er I64, 1 s h e n

die ſich in 68 republikaniſche 30 radikale oder ſozialiſtiſche, 60 Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Oeffentliche

Parteiverſammlung
3 von Hall Uhr in „Vei CeiFachverein d. Naurer h 2gtn n2 Kann u i n Ah t e

Dienstag den 21. Auguf d 8 26. Auguſt ſtattfindenden Kreistag des Saalkreiſes. 2. Die Aufgaben des in Mainz ſtattſindenden
den 21. gut ends S Uhr in der Moritzburg Parteitages, insbeſondere das neue Organiſationsſtatut der Partei. Referent: Adolf Thiele.

Mitglieder-Ver sammlung. 3. Vorſchläge zur Wahl eines Delegierten zum Parteitage. 4. Sonſtige Anträge.
n Anbetracht der Tagesordnung werden die Parteigenoſſen erſucht, ſich rechtzeitig einzufinden.Tagesordnung 1. Abrechnung vom Sommer- Vergnügen. 2. Noch J h s s p genoſſ Je euren rer pn

einmal die Putzgeſchichte bei Dohme. 3. Antrag, ſollen Gratifikationen ge
nommen werden 4. Das Abonnement der Neuen Zeit und der Gewerbe-
gerichts-Beiſitzer. 5. Verſchiedenes.

Sonntag den 26. Auguſt nachm. 3 Ahr

Sozialdemokr. Verein Zeitz.
Dienstag den 21. Auguſt abends S Uhr im Felſenkeller, Fabrikſtr.

Versammkumng.
Tagesordnung: 1. Der bevorſtehende Kreistag. 2. Geſchäftliches.

3. Verſchiedenes.
er höchſt wichtigen Tagesordnung wegen werden alle Mitglieder er-

ſucht zu erſcheinen Der Vorſtand.

S.rò Z

Um recht rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.
Die Kollegen bei Dohme müſſen ſich ebenfalls wieder einfinden.

Commercial-Vnion, Feuerver-
versicherungs-Gesellschaft.

auf der

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß Herr 2W. BRerustein in Trotha Mötzlicherstrasse 8, Halleſchen Rennbahn, Merſeburger Chauſſee 4
nicht mehr Agent unſerer Geſellſchaft iſt und bitten wir unſere geehrten Jn- gegenüber der Artillerie-Kaſerne.tereſſenten ſich künftig an unſern Vertreter Herrn

Karl Brandt in Halle a. S., Jakobstrasse 40.
W 11wenden zu wollen

Erfurt im Auguſt 1900.

1. Ermunternngsfahren. 1200 Meter. 3 Ehrenpreiſt.
2. Vorgabefahren. 2000 Meter. 4 Ehrenprriſe.
3. Mehrützer-Haupifahren. 2000 Meter. 4 Ehreunpreiſe.Die General-Agentur.
4. Mehrſtzer-Dorgabefahren. 2000 Meter. 4 Ehrenpreiſe.l. Vröhliehb.

77 e a aWalhalla- Theater. 5. Dauerfahren über 30 Kilometer. 4 Eyrenypreiſe.
Direktion: Richard Hubert. Preiſe der Plätze: Tribüne 3 M. im Vorverkauf 2 M., Sportplatz (innere Bahnfläche) 3 M.,N. S i ſ im Vorkauf 2 M., Sattelplatz 2 M., im Vorverkauf 150 M., 1. Platz 1 M., Stehplag 50 Pf. Radeuer p p an! r. Vicmie fahrer und Radfahrerinnen, die ſich als ſolche ausweiſen, zahlen für Tribüne, Sportplatz und Sattelplat

Die Paniels-Truppe, Pantomimen e n an der Kaſſe die Hälfte.Darſteller. S hichalsn on r ar Svietplan (16.-31. Aug. 1900). Vorverkaufsſtellen: Franz Beeek. Riebeckplatz: Gustav Eiehen, Alte Promenade, neben
Raute. Pra Cafe Monopol; Steindreeher Jasper, Markt und Geiſtſtraße.Pantomime es Poppeseu. Bre 1 Ediſons Traum!!vour-Gymnaſtiker am dreifachen Reck. h e D Das Rennen findet auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt. WDie S Hweſtern Gaseh., Br wour-, DieHand- und Kopf-Akrobatinnen Miß W elektriſche Laube. W
Krua, Equilibriſtin auf dem ſchweb. W Jahlloſe
Trapez. Mr. Harry Allister. neue blendende Effekte.und harakteriſtiker e Senſationeller Erfolg. Hiermit beehre ich mich, die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich in meinem Grundſtück Steinweg 33

aches, muſtkal-akrob. Erzentriker rebe ſeit langen Jahren betriebenen, bedeutend erweiterten Klempnerei eineDie Herren Fiseher und Wacker. Ernestos „Elefanten“? neben der ſeit gen Jah triebe mp

S J Saug 3 90 J verbunden Ejj Jh ſtehe Der Eleſ en ulbe als Haus und Küchengeräte-, Lampen- u. ſ. w. Eiſenkurzwaren Handlung
Goltza. Drig. Gefangs Soubrette Tenoriſt e 2 S J ePaul Rarker, Geiangs- u. Charakter iſt das Komiſchſte was je da war. eröffnet habe. Jndem ich für das mir geſchenkte Wohlwollen verbindlichſt danke, bitte ich zugleich mich in meinem
Humoriſt Iuiles Kroenbaum's neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. c t Li k. l iſte„Amerikantfecher Vioſkop“ mit neuen, Karl Rernbard Hochachtungsvoll r n S empuermei r.
aktuellen Bildern erzielt Vacherfolge wie ſie kein Our u moriſt vor ihm je errungen J ſch ft Ri t s Ged (dſ J l ank.W h J J 2 9 J 2Dienstag von Gesehw. Rufaeli fünſtleriſch L f. lieben gli Sohnes drängtC tenvtag i l J i I unvergegü en SO ne 4Schlachte Feſt. angefertigt. Liedes-Adenteuer dests OT. Zigarrenabſchneider, es uns, allen, die uns durch liebevolle

Siexel. die urkomiſche Pantomime der Alle ehemaligen Genoſſen werden zu Teilnahme in unſerm Schmerz zuJakobſtraße 42. sromilow Compagay. X Tae einer Beſprechung am Dienstag den Torniſter tröſten ſuchten, unſern tiefgefühlteſten
3 l We i it S Dann die beſten ihren Art. I 21. Auguſt abends s Uhr im Vetzten Dank auszuſprechen. Ganz beſondersJ VBeüiel m ad Buer die luſtige Dreier geladen. Federhalter danken wir dem Sprecher der Freien

S f di Theatermutter. X Senwestera n 4 Ganeinde Decrn Wolſsdorf ſir dieOAlerlohl. Arm Tanz Sängerinnen. X Se ff. neuen Sauerkohl Pfund s Pf. Bl z wirklichen Troſtesworte am Sarge desDiemrd -ehwister Bondiety Burlest- X und im Ganzen, er Entſchlafenen. Desgleichen dem Ar-r W ſt Duettiſten ff. ſaure Gurken in Schocken un empfichlt die beiter Geſangverein Seffnung für denz t dieſe Kunſtkräfte X einzeln. ff. Speiſeöl Pfd. 60 Pf. erhebenden Trnuer- Geſang und derBir teſte allererſten Ranges 9 X off. A. Truutwein, Kl. Ulrichſtr. 31. Volksbuchhandlung Freien Turnerſchaft, welche es ſich nicht
SBiktor Scheffelſtr. ſind z. 1. Mal in v am hat nehmen laſſen. ihr langjährigesDienstag Schlachte-Feſt. Anfang s Uhr. Ende geg. 11 Uhr. Frettchen und Fangnetze zu ver Ranniſcheftraße 3. Mitglied geſchloſſen und mit Wuſit

Alw. BRräutigamn, kaufen Glauchaerſtr. 7 r eerrrrLLLLTLLLOTLTOILIILIIII ger r E geleiten WerZei Mittelſtraße 2 T m ge V. ren T endli allen, die ſeinen Sarg ſo überLie. r Gras wohlſchmeckend, leicht verdau Stube, Kammer, Küche für 160 Mk. r Ein Stock mit ſchwarzer Eich mit Blumen und Kränzen ſchmück-
Gelegenbeirskauf: lich iſt ine v. I. Okt. zu verm. Mühlrain 8 Krücke r iſt en. Dies alles hat unſern HerzenPrachtv. Nähmaſchine neu hocheleg Oſtfrieſiſches und hamburger am Son abend m wohlgethan, andererſeits haben wirKinderwagen, gediegenes Sofa, Bett chrotbrot Tüchtiqe Ofensetzer Sintersimmer meines Sotals mit ſt recht gefühlt. was wir in ihm verMatraten, Waſchti ind oagenſchro n worden. Jch che haben. E aſtellen, Matratzen, Waſchtiſche und R 4 X genomme Jch erſuche ren en. Er war uns ein braverKüchenmödel verkauft ſtannend billig Zu haben in me ler S acter et von K ſucht 7 Betreffenden da jedenfalls Sohn und allen ein lieber Freund, ein
lber Oito Kummer. Vismarckſtr. 25 C. Böhma, Ofenfabrik. uur ein Verſehen vorliegt, den Sumzusshalber d e eececencnneiee e n- a wahrer Sohn des Volkesc h und den O eften Zon I Stock ſofort wieder bei mir ab JamiliSigmun 0sen org9, r. Volt. Reilſtr. 133 und Eine Aufwartung wird ſofort ge zugeben. Jos. Streieher. Die trauernde
Kl. Ulrichſtr. I. I. Heer Königſtr. 17. ſucht Geiſtſtraße 23, Hof II. Lomnis r.

Verlag und für die Inſerate verantwertlich: Auguſt Großß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H) Halle a. S.
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